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Ein Wort zur Verſtändigung. 


Man richtet die Frage an uns: weshalb ergreift die Ur⸗ 


wählerzeitung nicht eben ſo Partei für die Erhebung Mon⸗ 
tenegros wie ſie Partei ergreift für jede Nationalität, die 
ſich frei zu machen beſtrebt aus den Banden abſoluter Ty⸗ 
rannei? 

Unſere Antwort hierauf iſt einfach folgende. 

Wir blicken mit vollſter Theilnahme auf jede Nation, die 
die Kraft in ſich fühlt ſelbſtſtändig zu ſein, ſich im eignen 
Geiſte zu entwickeln und ſich eine Regierung nach eignem innern 
Bedürfniß zu geben. Wir blicken aber mit Gleichgültigkeit auf 
einen Sklaven, der nur dem einen Herrn entläuft um ſich dem 
andern zu ergeben. 

Die Erhebung Montenegros iſt nur das Entlaufen dieſes 
Volksſtammes aus den Feſſeln der Türken, um in die Feſſeln 
der Ruſſen oder Oeſtreicher zu gerathen. Weil dem aber ſo 
iſt, ſo halten wir den etwanigen Sieg der Montenegriner 
nicht des Blutes und des Schlachtens und der Schlachten und 
der Verwilderung durch den Krieg werth, die dieſer Aufſtand 
und dieſer Sieg mit ſich brächte. 

Uns ſchmerzt der Kampf der Montenegriner mehr als 
uns ihr Sieg erfreuen würde, weil wir wiſſen, daß ſie jeden⸗ 
falls mehr im Kampf verlieren als ſie im Sieg gewinnen 
würden. 5 

Eine jede politiſche Frage muß nemlich von zwei Seiten 
aus betrachtet werden: von der rein menſchlichen und von der 
politiſch⸗nationalen Seite. — Von welcher aus wir auch den 
Krieg in Montenegro anſehen, immerhin iſt er ein ſchweres 
Uebel. 

Von der rein menſchlichen Seite aus betrachtet ſchlägt 
jede blutige Erhebung, jeder Krieg, jede Revolution den Sie⸗ 
gern wie den Beſiegten gleich ſchwere Wunden. Es liegt da⸗ 
her auch im Inſtinkt der Menſchheit, daß fie Druck und Laſten 
ruhig trägt, lieber lange Zeit hindurch leidet ehe ſie ſich im 
Aufſtand erhebt und durch Blut und Krieg einen beſſern Zu⸗ 
ſtand zu ſchaffen trachtet. Daher ſehen wir auch in jedem ſich 
erhebenden Volk zuerſt immer das tiefe Unglück dieſes Volkes, 


das es zur blutigen Erhebung treibt und wünſchen deshalb in 


der ganzen Menſchheit Zustände, in welchen ein jedes Volk 


Berlin, Sonnabend den 26. Februar 


1853. 


auf dem Wege des Geſetzes und der Freiheit berechtigt iſt ſein 
n muff fördern, ohne dieſe Freiheit durch Gewalt erzwingen 
zu müſſen. 52 

Wäre nun ein ſo glückliches und friedliches Ende für die 
Montenegriner möglich, wäre die Sachlage ſo, daß ſie auch 
nur die entfernte Ausſicht darauf hätten, einen freien Zuſtand, jene 
innere Selbſtſtändigkeit zu erringen, {6 würden wir ihren Kampf 
mit der größten Theilnahme verfolgen, ihren Sieg mit innig⸗ 
ſtem Jubel begrüßen. 

Dies iſt aber nicht der Fall. Die Montenegriner machen 


ſich von den Feſſeln der Türken frei, um ſofort den Feſſeln 


Oeſtreichs oder Rußlands zur Beute zu werden. Sie find 
nicht frei und werden nicht frei. Wir zweifeln nicht einen 
Augenblick, daß dieſes unglückliche Ländchen in ſeiner Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Eigenthümlichkeit noch tiefer verlegt werden wird 
unter öſtreichiſcher Geſammtſtaatsherrſchaft oder ruſſiſchem Selbſt⸗ 
herrſcherthum als unter dem ſchlaffen Regiment des Halbmonds. 
Wir können daher den Krieg mehr menſchlich bemitleiden als 
daß wir Glück für dieſes Volk in ſeinem Siege erwarten. Und 
darum müſſen wir von rein menſchlicher Seite aus die fried⸗ 
liche Ausgleichung des Kampfes und eine mildere Behandlung 
der Montenegriner für weit wünſchenswerther halten als einen 
Sieg der montenegriniſchen Waffen. 

Noch ſchlimmer fällt unſer Urtheil aus, wenn wir die 
politiſche Seite der Frage in Erwägung ziehen. 

Was von rein menſchlicher Seite aus betrachtet als ein 
Kampf der Montenegriner gegen die türkiſche Herrſchaft er⸗ 
ſcheint, iſt von politiſcher Seite aus betrachtet nichts als ein 
Kampf Oeſtreichs und Rußlands um die Oberherrſchaft auf 
dem mittelländiſchen Meere. Bear: 

Und offen und aufrichtig geſtanden, wir gönnen einer 
neutralen Türkei weit lieber den Beſitz der Dardanellen und 
die Befeſtigung am Zuſammenfluß des ſchwarzen und mittel⸗ 
ländiſchen Meeres, als daß wir dies Oeſtreich oder Rußland 
gönnen. 

Das türkiſche Reich iſt nunmehr kein eroberndes Reich. 
Es iſt in innerm Zerfall und zugleich in innerer Ziviliſation 
begriffen. Es hat kein Intereſſe und auch keine Macht, in 
die Schickſale Europas mit einzugreifen und iſt daher weder 
im Frieden noch im Kriege Europa gefährlich, und wenn nur 


die Donau frei wäre, jo würde das türkiſche Reich auch ein 
e großer Handelsplatz für Deutſchland fein, wie es ſol⸗ 
cher für Oeſtreich bereits geworden iſt. Die Selbſtſtändigkeit 
der Türkei war daher ſtets in Deutſchland und namentlich in 
Preußen ein nothwendiges Glied des ebemals ſo eifrig gelehr⸗ 
ten  „europäifchen Gleichgewichts“. Obgleich wir nun dieſe 
Lehre vom Gleichgewicht nicht mehr als maßgebend in Eu⸗ 
rdpa betrachten können und das ſogenannte Gleichgewicht ſich 
bedeutend verſchoben hat durch N der fon 
fervativen Intereſſen; obwohl diefe Politik den kaiſerlichen 
Parvenu ſo in die Hohe gebracht hat, auf der Gleichge⸗ 
wichtswage Europas nur Frankreich und Rußland mit vollem 
Gewichte laſten und die übrigen Großmächte und Kleinmächte 
nur eine kleine Zugabe zu den Hauptgewichten geben; ob⸗ 
wohl dem fo it und das ehemals fo eıferfüchtig bewachte 
Gleichgewicht jetzt recht gründlich vernichtet ift, jo halten wir 
dennoch ein noch weiteres Uebergewicht auf Seite Rußlands 
und Oeſtreichs für ein europäiſches Unglück und gönnen dieſen 
bereits zu weit gewordenen Reichen viel eher eine Einſchrän⸗ 
kung als eine Erweiterung. 

Daſſelbe politiſche Intereſſe Deutſchlands, das uns wün⸗ 
ſchen laſſen muß, daß Oeſtreich nicht der Herr von Ungarn 
und Italien fein ſoll, daſſelbe läßt uns wünſchen, daß vom 
Verfall! des türkiſchen Reiches nichts von Oeſtreich erbeutet 
werde. Denn Oeſtreich iſt ein Staat, der nur dann unge⸗ 
fährlich für Deutſchland iſt, wenn er ſich auf nichts weiter 
als auf ſeine Erblande erſtreckt, und der Deutſchlands Nationalität 
unterdrücken muß, ſobald er nur beſtehen kann im Niederdrücken 
ſeiner andern Nationalitäten. : 12 

Zu Gunſten Rußlands aber die Türkel vergrößern heißt 
den Schlüſſel Europas in Rußlands Hand legen; und das zu 
wünſchen hat die ziviliſirte Welt wenig Grund und am aller⸗ 
wenigſten wir in Preußen, deſſen Grenzen durch Rußlands 
freundlich⸗nachbarliche Grenzſperre bereits dem Verkommen 
nahe gebracht ſind. g 

Darum haben wir kein Wort der Begeiſterung für den 
Sieg der Montenegriner. 

Wir wollen dieſe unſere Betrachtung mit wenig Worten 
über das ſchließen, was uns für jetzt als der wünſchenswer⸗ 
theſte Ausgang des dortigen Kampfes erſcheint. 

Frankreich iſt augenblicklich noch nicht reif, die Kriegsfahne 
zu erheben. Louis Napoledn bereitet mit vieler Klugheit ſeine 
Zeit vor und wird vorzeitig ſeine ſogenannte Friedensrolle 
nicht verlaſſen. England hat gleichfalls ein Intereſſe daran, 
ſein altes Bündniß mit der Türkei nicht aufzugeben. Wir 
halten daher ein Einverſtändniß Frankreichs und Englands und 
einen Anſchluß Preußens an daſſelbe, um den Frieden im 
Orient herzustellen, und dabei zugleich die Montenegriner vor 
ſchweren Bedrückungen zu ſchüzen als das wünſchenswertheſte 
in dieſem unglücklichen und in jedem Fall mißlichen Kampfe. 


Berlin, den 25. Februar. 


— Dem „Czas“ wird von Wien aus geſchrieben, daß die be⸗ 
waffnete Intervention in die Türkei und zwar der Einmarſch nach 
Bosnien definitiv beſchloſſen ſei. (S. Konſtantinopel.) 

— Die letzten politiſchen Ereigniſſe haben die Frage wieder 
mehr in den Vordergrund gedrängt, in wiefern eine einheitliche Lei⸗ 
tung der geſammten Polizei in erhöhterem Maße, als bisher der 
Fall war, herzuſtellen ſei. Die Löſung dieſer Frage dürfte, wie die 
„N. Pr. Ztg.“ berichtet, bereits in den nächſten Tagen erfolgen. 

— Die berlin⸗anhalter hi: wird ihren Aktionären eine 
höhere Dividende als 6 Prozent für 1852 nicht zahlen. Eine Prio⸗ 


ritätsanleihe iſt weder beantragt noch bewilligt worden. 

— Der Polizei iſt es in dieſen Tagen wieder gelungen, eine 
Geſellſchaft zu entdecken, welche aus dem Meineid ein förmliches 
Gewerbe machte. 

Prozeß gegen die Neue Preußiſche Zeitung. Heute wurde 


auf dem hieſigen Kriminalgerichte der bereits einmal verhandelte 


gegen den Redakteur der Neuen Preußiſchen Zeitung, Aſſeſ⸗ 


ro 
e agener, wegen Verläumdung reſp. Beleidigung des Seehand⸗ 


ngspräſidenten Bloch aufs Neue verhandelt. Vom Vertheidiger 


Fan urbach war nemlich wegen des erſten verurtheilenden 


Erkenntniſſes die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt, dieſelbe vom l. 
Obertribunal für begründet und demnach die Sache wegen er 
verläumderiſcher Punkte eines Artikels der Nr. 33 der N. Pr. Ztg. 
vor ein neues Schwurgericht verwieſen worden. Unter mehreren 
intereſſanten Inzidenzpunkten zu Anfang der Verhandlung kam auch 
folgender zu Sprache: Der Angeklagte Wagener hatte, wie bereits 
früher zwei, fo jetzt wiederum eine den Prozeß betreffende Broſchüre 
verfaßt und dieſelbe den Richtern und Geſchwornen noch zu und 
vor dem heutigen Termine zuſtellen laſſen. Nachdem dieſe Thatſache 
durch das Geſtändniß des Angeklagten und Befragung der Geſchwor⸗ 
nen vom Vorſitzenden feſtgeſtellt war, ergriff der Staatsanwalt das 
Wort zu der Ausführung, daß dieſe Handlungsweiſe des Angeklag⸗ 
ten eine tadelnswerthe ſei, daß dies einen Verſuch enthalte, auf das 
Urtheil der Geſchwornen und Richter Einfluß zu üben und daß er 
mindeſtens beantragen müſſe, die den Geſchwornen kurz zuvor zuge⸗ 
ſtellten Broſchüren denſelben für die Dauer der Verhandlung wieder 
abzunehmen. Auf den Antrag des Vertheidigers indeß, der dieſem 
Verlangen der Staatsanwaltſchaft widerſprach, beſchloß das Gericht, 
daß die Geſchwornen die Broſchüren behalten ſollten. Dies geſchah 
etwa um 11 Uhr Vormittags. Die Staatsanwaltſchaft hatte aber 
ſofort wegen dieſes Beſchluſſes des Gerichtshofes beim Obertribunal 
e eingelegt und wurde durch den Staatsanwalt der dar⸗ 
auf eingegangene Beſcheid des Ober-Tribunals bereits um 2 
Uhr Nachmittags alſo nach 3 Stunden dahin verkündet, daß der er⸗ 
wähnte Beſchluß des Gerichtshofes für Schwurgerichtsſachen vom 
heutigen Tage aufgehoben ſei, und den Geſchwornen die Broſchüren 
in Uebereinſtimmung mit der Verordnung vom 3. Januar 1849 
für die Dauer der Verhandlung abgenommen werden ſollten. — 
Die Verhandlung ſelbſt wird wahrſcheinlich heut noch nicht zu Ende 
geführt werden, denn der größte Theil der zahlreich geladenen Zeu⸗ 
gen, unter denen ſich auch der ehemalige Miniſter Hanſemann be⸗ 
findet war von 3 Uhr ab noch zu vernehmen. 

— Ein auf der That ergriffener Dieb ſtürzte ſich bei dem 
Transport nach der Stadtvoigtei in die Spree. Beim Dom wurde 
er aber herausgezogen und zum Arreſt abgeliefert, wo er am näch⸗ 
ſten Morgen erhängt gefunden wurde. 

— Vorgeſtern erſchoß ſich ein hieſiger Schneidermeiſter auf 
dem Flur vor der Wohnung eines hieſigen Kaufmanns, auf deſſen 
Antrag derſelbe wegen einer Wechſelforderung zum Schuldarreſt ge⸗ 
bracht worden war. Der Schneidermeiſter hatte zwei Piſtolen bei 
ſich, mit welchen er ſich zu ſeinem Gläubiger 1 5 Er traf jedoch 
den Kaufmann nicht zun Hauſe und vollführte den Selſtmord noch 
vor deſſen Rückkunft. . 

r Geſtern fand im Gemeinderath, auf Grund eines Deputa⸗ 
tionsberichts, die Berathung des vom Magiſtrat vorgelegten Orts⸗ 
ſtatuts für die Fabrikarbeiter ſtatt. Daſſelbe ſetzt allgemein 
feft, daß jeder Fabrikarbeiter im Gemeindebezirk Berlins einer Fa⸗ 
brikarbeiterunterſtützungskaſſe angehören muß. Der Gemeinderath 
dehnte dieſe Verpflichtung auch auf diejenigen Ortſchaften aus, deren 
Armenpflege der berliner Kommune obliegt, wie z. B. den Wedding, 
Neumeabit zc. Bei der Beſtimmung, daß der Beitritt zu einer 
ſolchen obrigkeitlich genehmigten und beaufſichtigten Kaſſe nach An⸗ 
weiſung des Magiſtrats zu geſchehen habe, empfahl der Gemeinde⸗ 
rath erſterem beſondere Schonung der beſtehenden Einrichtungen, 
auf deren ſegensreiche Wirkſamkeit allgemein hingewieſen wurde. 
Ob überhaupt bei dem ſehr guten Zuſtande in dem großen Um⸗ 
fange der in Berlin beſtehenden Jab eue für Berlin der geſetz⸗ 
liche Zwang ein Bedürfniß ſei — kam nicht zur Erörterung, obwohl 
es zweifelhaft ſein dürfte, daß ohne Beeinträchtigung der bereits be⸗ 
ſtehenden, größeren und kleineren Kaſſen eine Neubildung vieler Fa⸗ 


* 


brikskaſſen möglich ſein möchte. Zu einer ſehr lebhaften Debatte 
gab die Beſtimmung Veranlaſſung, daß die Fabrikherren bis zur 
Hälfte des Beitrages, welcher von ihren Arbeitern zu der betreffen⸗ 
den Unterſtützungskaſſe aufgebracht wird, mit Genehmigung der Re⸗ 
gierung ſollen herangezogen werden dürfen. In wie weit dieſer Bei⸗ 
trag der Fabrikherren als ein vorweg figieter Abzug vom Arbeitslohn 
betrachtet werden könne, kam nicht zur Sprache; die Debatte bezog 
ſich vielmehr theils auf die Nothwendigkeit dieſes Beitrags zur Erz 
haltung der Kaſſen, theils auf die zu große Belaſtung der Fabrik⸗ 
herren. Auffälligerweife wurden hierbei unter Bezugnahme anf die 
Krankenkaſſe der Maſchinenbauarbeiter, die thatſächlichen Verhältniſſe 
dieſer Kaſſe, ohne berichtigt zu werden, durchaus unrichtig vargeſtellt, 
während hier der regelmäßige Beitrag pro Mann die Woche 
2 Sgr. beträgt, wurde in der Vorausſetzung, daß dieſer 
Beitrag 1 Sgr. beträgt, der Antrag geſtellt, die Fabrikherten 
nur bis zu einem Viertel des Arbeiterbeittages zu verpflichten. 
Der Behauptung, daß bei dieſem Beitrage die Kaſſe glänzend be⸗ 
ſtände, widerſpricht die Thatſache, daß ſogar zu dem wirklichen Bei⸗ 
trage von 2 Sgr. wöchentlich im vorigen Jahr eine Zeitlang ein 
Extrabeitrag (nach §. 58 des Statuts) erhoben werben mußte. 
Wenn der Herr Magiſtratskommiſſarius aber jener Behauptung ge⸗ 
genüber „faktiſch“ bemerkte, daß die Staatsbehörde die Genehmigung 
der Maſchinenbauerkaſſe verſagt habe, weil dieſelbe nicht lebenfähig 
ſei, ſo bezog ſich das betreffende Reſolut des Polizeipräſidiums auf 
die Sterbekaſſe, nicht aber auf die hier in Rede ſtehende und 
rechnungsmäßig von jener Kaffe getrennte Krankenkaſſe. Richtig 
war nur die Bemerkung, daß die Arbeiter ausdrücklich einen höhe 
ren Beitrag der Fabrikherren, als den bisherigen, 2 Pfennige pro 
Mann unb Woche, nicht verlangten. Schließlich wurde der Vor⸗ 
ſchlag im Magiſtratsentwurf angenommen. Von beſonderer Wich⸗ 
ligkeit iſt der Veſchluß des Gemeinderaths, daß das Ortsſtatut in 
der Art ausgeführt werde, daß die in den Fabriken arbeitenden Ge⸗ 
ſellen, wie z. B. Schloſſer, Tiſchler ꝛc. von dem Zwange, zu den 
Geſellenunterſtützungskaſſen ihres Gewerks beizulragen, der Hauptſache 
nach befreit ſein ſollen. Sie ſollen nur dafür, daß fie berechtigt find, 
zu jeder Zeit ihrer Geſellenkaſſe wieder beizutreten, einen geringen 
regelmäßigen Beitrag zu derſelben liefern. Wenn dieſe Beſtim⸗ 
mung und die Empfehlung des Gemeinderaths, die beſtehenden 
Einrichtungen zu ſchonen, von dem Magiſtrat bei Ausführung des 
Ortsſtatüts berückſichtigt werden, jo wird die weitere gedeihliche Ent⸗ 
wickelung der hieſigen Fabrik⸗Kaſſen, deren Wichtigkeit für die In⸗ 
en der Kommune allſeitig anerkannt wurden, gewiß geſichert 
leiben. 

Bremen. Am 23. iſt hier eine die Auflöſung der bisherigen 
Bürgerwehr betreffende Verfügung erſchienen. 

Baden. Das Gutachten der göttinger Juriſtenfakultät über 
die mit Beſchlag belegte neueſte Gervinusſche Schrift kommt nach 
umfaſſender juriſtiſcher Prüfung zu dem Reſultat: „daß die wegen 
der Schrift „Einleitung in die Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ 
von Gervinus gegen denſelben erhobene Anklage für rechtlich nicht 
begründet zu erachten, und daß der Herr Verfaſſer erwarten darf, 
von den deshalb angeſchuldigten Vergehen der Aufforderung zum 
Hochverrath und der Aufreizung wider die konſtitutionelle Monar⸗ 

ie gänzlich freigeſprochen zu werden.“ 
a Wen Lan allen europäiſchen Höfen laufen Beglückwün⸗ 
ſchungen an den Kaiſer ein; auch die Zahl der aus allen Theilen 
es Reiches anlangenden Deputationen, die meiſt von dem Vater 
empfangen werden, iſt beträchtlich. Louis Napoleon ſoll ſeine 
Glückwünſchungsdepeſche eigenhändig telegrafirt haben. In den hö⸗ 
eren Kreiſen tritt unter der Fürſtin Loblowitz ein Komitee zuſam⸗ 
men, um an der Stelle der Baſtei, wo das Attentat vollführt wor⸗ 
en, ein Erinnerungszeichen zu errichten. 
Der hieſige Korreſpondent der „Times“ ſchreibt: „Sowohl 
mir, wie vielen andern Leuten hier und in Mailand hat ſich der 
Gedanke aufgedrängt, daß es weit beſſer geweſen wäre, wenn die 
Behörden gewußt hätten, was ſich in Mailand vorbereite, und den 
Ausbruch verhindert hätten, anſtatt, wie die Sachen fetzt ſtehen, 
durch ihre unbeſonnenen Maßregeln den Bruch zwiſchen Volk und 
Thron unheilbarer zu machen. In Briefen, die von den wärmſten 
Anhängern der Dynaſtie geſchrieben ſind, wird nur zu klar ange⸗ 


* 

deutet, daß die Militärbehörden die Luſt verſpüren, ihre frühere un⸗ 
begreifliche und unverzeihliche Saumſeligkelt durch verkehrte und un⸗ 
politiſche Strenge wieder gut zu machen. Daß ein paar Hundert 
Bravo's im Stande waren, eine jo große Stadt wie Mailand 35 
Stunde lang in Schrecken und Verwirrung zu verſetzen, iſt ein hin⸗ 
länglicher Beweis, daß die bürgerlichen Behörden die Polizei beſſer 
zu handhaben wiſſen als die Männer des Schwertes. Da die re- 
volutionäre Partei offenbar auf die Abtrünnigkeit eines Theiles der 
Truppen rechnet, fo ſcheint es mir am Orte zu fein, wenn ich Ih⸗ 
nen die Meinung eines Mannes mittheile, der in dieſer Beziehung 
weit mehr Erfahrung hat, als Ihr Berichterſtatter. Der Geiſt der 
öſtreichiſchen Armee iſt noch unverändert, aber das gegenwärtige 
Syſtem iſt kein weiſes. Leider haben ſich einige der verdienſtvollſten 
und ausgezeichnetſten Offiziere daran gewöhnt, auf die Maßregeln 
der Regierung mit argwöhniſchem Auge zu blicken, und mit ernſt⸗ 
lichen Beſorgniſſen die jeden Augenblick wiederkehrenden Fälle zu 
beobachten, wo ohne Angabe irgend welchen Grundes tüchtige und 
thätige Männer plötzlich auf die Penſtonsliſte geſetzt werden. Wie 
oft hört man nicht die Worte: „„Wir können die Wiener Zeitung 
kaum ohne ein Gefühl der Furcht in die Hand nehmen!““ Die 
Subaltern⸗Offiziere, welche ſich bitter über die mit ihrer plötzlichen 
Verſetzung von einem Ende des Kaiſerſtaates zum andern verknüpf⸗ 
ten Ausgaben beklagen, ſtecken bis über die Ohren in Schulden. 
Die regelwidrige Beförderung der ariſtokratiſchen Schützlinge einzel⸗ 
ner hoher milikäriſcher Gönner iſt gleichfalls eine Quelle der Miß⸗ 
ſtimmung. Was den gemeinen Soldaten betrifft, jo muß er ſich 
überarbeiten, und en Augenblick hört man von Veteranen die 
Aeußerung, fie möchten lieber einen ordentlichen Feldzug mitmachen, 
0 die Plackerei des beſtändigen Eerzierend und Paradirens aus: 
ehen.“ 0 K 
Ungarn. Die Stimmung in Peſth iſt gedrückt. Große mi⸗ 
litäriſche Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen. Eine Batterie mit bren⸗ 
nenden Lunten ſteht im Neugebäude, wo die politiſchen Gefangenen 
eingeſchloſſen ſind. Eine Kompagnie Artillerie wurde von Komorn 
hierher gezogen, und zwei Regimenter Infgnterie ſollen nächſtens 
ne Sarnen e e In alle im Umkreiſe von Peſth⸗Ofen ge⸗ 
legenen Ortſchaften wurde Kavallerie verlegt. Am 18. ward ein 
Offizier in der Nähe einer Kaſerne von drei Individuen angefallen. 
Es gelang ihm, eines derſelben verwundet feſtzunehmen und die an⸗ 
dern zwei zu verſagen. An mehreren Häuſern fand man Koſſuth⸗ 
ſche Proklamationen angeſchlagen; ſie ſollen eingeſchwärzt worden 
jein auf gefärbten Tüchern, die nach einmaliger Reinigung durch die 

Wäſche bie vorhin nicht ſichtbar geweſene Schrift aufwieſen. : 
Montenegro. Montenegro wird gegenwärtig von drei otto⸗ 
maniſchen Truppenkorps angegriffen, die je bei Zernizza, Orja Luka 
und an der Grenze der Nahia Lieſanska ſtehen. Die geſammte ge⸗ 
gen Montenegro aufgebotene Truppenmacht der Türken beträgt 55 

bis 56,000 Mann. 

chweiz. Es geht ein Gefühl durch die Schweiz, als ob 
der neuen Eidgenoſſenſchaft eine ernſte Prüfung bevorſtehe. Die 
Ausweiſung aller Teſſiner aus der Lombardei iſt ein nicht blos ge⸗ 
gen Teſſin, ſondern gegen die Schweiz gerichteter feindfeliger Akt 
der öſtreichiſchen Regierung; fie kommt dem Abbrechen der völker⸗ 
rechtlichen Freundſchaft und des Verkehrs gleich und kann von ſehr 
erſten Folgen ſein. Der Bundesrath wird die beiden öſtreichiſchen 
Noten, welche ihn von dem Geſchehenen in Kenntniß ſetzen, wohl 
nicht eher beantworten, als bis er von dem eidgen. Kommiſſär den 
genaueften Bericht über“ das Verhalten Teſſins vor und nach dem 
mailänder Aufſtandsverſuch erhalten hat. Sollte es ſich herausſtellen, 
daß die Behörden von Teſſin ihre neutrale Stellung in keiner Weiſe 
verletzt haben, und daß die Ausweiſung der Teſſiner aus der Lom⸗ 
bardei wirklich nur eine Gegenmaßregel wegen der Aufhebung der 
beiden Prieſterſeminarien und der Ausweiſung von 8 Mönchen iſt, 
dann dürfte die Eidgenoſſenſchaft vor einer verhängnißvollen Stunde 
ſtehen. Die Aufhebung der Seminarien liegt in dem Recht der Schweiz 
als eines ſouveränen Staates, und den 8 Mönchen ift von der Regie⸗ 
rung von Teſſin geſtattet worden, als öſtreichiſche Bürger in Teſſin 
mit einer Benfion zu leben; als Mönche wollte man fie nicht, weil fie ſich 
gegen Maßregeln der Regierung auflehnten, und auch dazu glaubt die 
Schweiz das Recht anſprechen zu können. Reduzirt ſich alſo die Klage 


Oeſtreichs auf dieſe beiden Punkte, wie die Proklamation Radeykh's 
vom 16. d. ſagt, ſo dürfte die Zeit gekommen ſein, wo die Schweiz 
vor allen Völkern die Probe beſtehen muß, ob ſie die Würde und 
Selbſtſtändigkeit eines freien Staates aufrecht zu erhalten weiß oder 
nicht. — Die Nachrichten aus Teſſin lauten höchſt traurig. Nach 
der Angabe des eidgenöſſiſchen Kommiſſärs beträgt die Zahl der aus 
der Lombardei gewieſenen Teſſiner 3900, darunter Leute jedes Alters 
und Geſchlechts. Oeffentliche Blätter erlaſſen bereits Aufrufe zur 
Unterſtützung der Unglücklichen. — Die beiden öſtreichiſchen Noten, 
welche dem Bundesrath übergeben worden ſind, fügen den erwähnten 
Anklagen noch diejenige bei, der Kanton Teſſin habe bei der mai⸗ 
länder Emeute Vorſchub geleiſtet. Hierauf wird die eidgenöſſiſche 
Unterſuchung antworten. g 

Paris, 23. Februar. Geſtern Abend fin. zwei von ben 
verhafteten Journaliſten, die Herren Tanski und Pagés⸗Duport ge⸗ 
gen Kaution in Freiheit geſetzt worden. 

Paris, 24. Februar. Bourqueneh hat an Stelle Delacour's, 
welcher als Botſchafter nach Konſtantinopel abgegangen, den Poſten 
als Geſandter in Wien erhalten. — Lavalette iſt verabſchiedet worden. 

Durch eine Bekanntmachung ſind neuerdings wieder 158 Per⸗ 
ſonen „amneſtirt“ worden. (Tel. Dep.) 

Italien. Die „Mail. Z.“ enthält folgende Bekanntmachung: 
„Im Auftrage des F.⸗Z.⸗M. Grafen Gyulay wird hiermit anbe⸗ 
fohlen: 1) Um die Beleuchtung der Stadt zu ſichern, werden die 
Eigenthümer jedes vierten, einander an beiden Seiten der Gaſſen 
gegenüber liegenden Hauſes von heute an vor einem Fenſter des 
erſten Stockwerkes ein Licht in einer Laterne von 6 Uhr Abends bis 
Tagesanbruch brennend unterhalten. 2) Im Fall einer Störung 
der öffentlichen Ruhe haben die Eigenthümer der Häuſer ſogleich die 
Hausthore zu ſchließen. Auf der Straße darf Niemand bleiben; 
Zuwiderhandelnde ſetzen ſich der Verhaftung unter dem Verdacht der 
Theilnahme an der Unordnung aus. 3) Von 6 Uhr Abends bis 
7 Uhr Morgens darf ſich Niemand, weder zu Fuß noch zu Wagen 
noch zu Pferde, auf den die Stadt umgebenden Baſteien befinden. 
Die auf denſelben Betroffenen werden verhaftet und ſtreng beſtraft 
werden. Mailand, den 19. Februar 1853. Der K. K. General⸗ 
major Baron Martini.“ Es ſcheint, daß mit Ausnahme der in 
Mailand auf friſcher That Ergriffenen alle ſonſtigen Verhaftete nach 
Mantua transportirt werden. Auch wird erwähnt, daß in den ge⸗ 
lehrten Kreiſen viele Verhaftungen ſtattgefunden, haben ſollen. 

London, 23. Febr. Der engliſche Botſchafter in Florenz, 
welcher gemäß dem Auftrage Ruſſels, dem toskaniſchen Miniſter des 
Auswärtigen ernſtlichez Vorſtellungen wegen Befreiung der Madiais 
machte, hat eben ſo wenig Erfolg gehabt, wie die früheren Verwen⸗ 
dungen. — In Auſtralien bildet ſich eine Agentur, um die Aus⸗ 
wanderung von Chineſen nach dem neuen Welttheil zu erleichtern. 

Konſtantinopel. Der „A. Z.“ ſchreibt man vom 10.: 
„Die Vorzeichen des Sturms mehren ſich; noch iſt keine Löſung der 
Wirrniſſe in Ausſicht. Die Pforte hat bis jetzt nicht nachgegeben; 
der öſtreich. Abgeſandte, Feldmarſchall Graf Leiningen iſt jedoch noch 
hier. Alle Vorbereitungen zum Krieg werden indeß beider⸗ 
ſeits getroffen. So verlangte die öſtreichiſche Regierung von ihren 
hieſigen Konſulaten Ausweis über die Zahl der hier und im ſchwar⸗ 
zen Meere befindlichen öſtreichiſchen Schiffe, und wies die Konſulate 

ugleich an, möͤglichſt zu verhindern, daß noch andere öſtreichiſche 

chiffe ins ſchwarze Meer ſegeln. Der Trieſter „Lloyd“ erhielt 
ebenfalls die Weiſung, feine Maßregeln darnach zu treffen, um nö⸗ 
thigenfalls raſch alle Lloyddampfer aus der Levante zurückziehen zu 
können. Auch ruſſiſcherſeits werden die Drohungen immer ern⸗ 
ſter. Seit geſtern hier umlaufende Gerüchte behaupten ſogar, das 
geſtern aus dem ſchwarzen Meer hier angekommene ruſſiſche Kriegs⸗ 
ſchiff habe die Nachricht gebracht, daß ruſſiſche Truppen in die Mol⸗ 
dau eingerückt ſeien. Wahrſcheinlich iſt indeß, daß dieſes Kriegsſchiff 
nur gleichfalls kriegeriſche Depeſchen von Petersburg überbracht hat; 
denn nach feiner mtunft war bei der Pforte alles in großer Be⸗ 
wegung. Der franzöſiſche Geſandte verfügte ſich noch Nachmittags, 
zu ſonſt ungewöhnlicher Stunde, zur Pforte; der ruſſiſche Geſandte 
Herr v. Ozeroff dagegen hielt geſtern Abend, am Tage, wo ſonſt 
wöchentlich große Geſellſchaft ſich bei ihm einfindet, ſeinen Salon 
geſchloſſen; es hieß des Aſchermittwochs wegen — des katholiſchen!“ 


Berantwortlicher Mebaktcur Hermann Holdheim in Berlin. 
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Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Chriſtkathol. Gemeinde. Gottesdienſt Sonntag Vorm. 10 u. Nachm. 
25 Uhr Neue Friedrichsſtr. 47, 2 H. 2 Tr. Der Vorſtand. 


= * 
Olympischer Gircus v. J. Renz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 K. 
Sonnabend, 26. Februar: Große außerordentliche Vorſtellung 
zum Benefiz der beiden Clown, Herren Mariano U. 


Le on, in welcher ſich dieſelben durch Ausführung der außer⸗ 
ordentlichſteu gymnaſtiſchen Uebungen, ſo wie durch ganz neue 
komiſche Intermezzo's beſonders hervorthun werden. Die drei 
großen afrikaniſchen Strauße, geritten und von 3 Beduinen in 
Nationaltracht zu Pferde verfolgt; vorher: Der Kampf mit dem 
Strauß. Sonntag: Große Vorſtellung. 

E. Reuz, Direktor. 


Friedriehs-Saal, 


Oranienſtraße 106. Nur noch 3 Vorſtellungen. 


Heute Sonnabend: Erſte Vorführung der 
großartigſten Straßen, Plätze, Gebäude und Monumente 


Berlins, 


gemalt v. John R. Smith, u. d. Hrn. G. Heil u. Gebr. Borgmann. 

Vorher: Reiſe durch Tyrol, Schweiz u. Italien. Anfang 7 Uhr. 
N Schinken und dergleichen werden heute 
2Schweine Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 
3 ee Artillerieſtr. 30 bei Kirchmann. 
Buley's een ee ER et den 27.: 
Morgen Sonntag ift bei mir Konzert und Tanz. Anfang 6 UM. 

NEST C. Sarre, Lützowerwegſtr. 38, 
Heute Sonnabend d. 26., werden auf meiner Kegelbahn Schinken, 
Speckſeiten und andere Gewinne ausgeſchoben. C. Mees, Kloſterſtr. 1. 


“ Hieſigen Gas⸗Coaks 


à Tonne 24 gr., à Scheff. 6 ſgr., 3 Scheff. 3 ſgr., 4 Scheff. 1 fgr. 
auf dem ek Wg 15, am Adel 2 br 
Pappel⸗Bohlen, 23 u. 3zöllig, ift eine Partie im Janzen oder Ein: 
zelnen billig abzulaſſen, Weinbergweg 15, am Roſenthaler Thor. 
Dauerhaft gearb. Mah. u. Schlafſophas, Lehnſtühle Sprungfederma⸗ 
teagen ꝛc. v. auf Verl. geg. Abzahl. der Tap. a. d. Schleuſe 4,1 Tr. 
Teltower Dauerrüben, Mg. 5 ſgr., Magd. Wein⸗Sauerkohl, a Pf. 
9 Pfenn. empfiehlt C. H. Knopf, Poſtſtr. 20, Ecke Bollengaſſe. 

Eine freundliche Schlafſtelle für 2 Herren oder Mädchen iſt zu 
vermiethen, Bergſtr. 1 und 2 bei Gelbke. 

Gute geübte Mützenarbeiter und Mädchen, die gut Stafflren kön⸗ 
nen, werden geſucht Kloſterſtr. 42, 1 Tr. . 

But eingearbeitete Plüſch⸗ oder Caſtorinarbelter finden dauernde 
Beſchäftigung Grünen Weg 9, 1 Tr. 


Ein guter Gehülfe für Claviertouren findet dauernde Beſchäfti⸗ 
dung uten mimt daß Jute P. 142. 


Era e e 8 — 
4 Einen Lehrling don anſtändigen Eltern verlangt, 4 
i H. Knocke, Fortepiano Fabrikant, Sparwaldsbr. 15. 


Von A. Hopf in Berlin erſchien jo eben, u. iſt in allen 
Buchhandlungen für 27 Sgr. zu beziehen: . 
Lowisken Braune, das Wunder⸗Balg vor Gericht. 

Mit dem ſprechend ähnlichen Bildniſſe des Wunder⸗Kindes. 
Druck von W. Pormekter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


